
Interview

Kırche und Sexualıtät eın Dauerkonflikt?
Pın espräc mıt Professor Paul atusse
Be: zahlreichen Fragen ım Felde “—O  S Theologie und Ethik, Belehrungen über moralısche oder unmoralısche Stellungen
die die Kırche auf Grund ınterner Diskussion oder ın der beim ehelichen Sexualverkehr. Dıie Ehe wurde entwürdıgt
Auseinandersetzung mit der staatlichen Gesetzgebung einem remedium concupiscentlae, hauptsächlich tür den
(Ehe, Famailie, Geschiedene) gegenwärtig beschäftigen, Mann. Das Empfinden der rau spielte keine Rolle Sıe
steht die rage nach der ethischen Bewertung der Sexualı- durfte sıch nıcht verweıgern, aber nıcht der eigenen ust
tat und ıhrer mverantwortlichen Gestaltung miLt ım Hınter- N, sondern den Mannn VO schlimmeren bel des
grund. Und ın nıcht wenıgen Diskuss:onen stellt sıch der Ehebruchs abzuhalten. Hıer wurde sicherlich un  —
Eindruck ein, gerade dieser Hintergrund beeinträchtige wollt ıne Art moralischer Prostitution gelehrt. Das
S$ONS erzielbare pastorale un ethische Problemlösungen. sınd einıge beliebig herausgegriftene, leicht erwel-
Dıie rage, ob UN zuLEWELL zes zutriffl, iSt Gegenstand ternde Beispiele, wıe Sexualverkehr VO!  ; der Moraltheo-
des folgenden Interviews miıt dem Leiter der Forschungs- logıe und in der Seelsorge erklärt und gelehrt wurde. Dıie
stelle für Psychopathologie un Psychotherapie ın der Zeche für diese Ideologıe haben WIr heute zahlen Es
Max-Planck-Gesellschafl, Prof. ul (Mün- scheint aber, dafß der Kırche oftenbar ımmer noch
chen) Matussek hebt dabei: Perspektiven 1Ss Bewußtsein, schwertällt, sıch VO  >; den trüheren Posıtionen eindeut1ig
die miıt kıyrchlichem Normvwverständnis ın Sexualfragen und und 1im Sınne der cQristlichen Wahrheit trennen.

den oft wichtigen ethischen Begleit- UN Folgeproblemen
N}  — begrenzt ın FEinklang bringen sınd, dıe aber gerade
deswegen 2ne bryitische Auseinandersetzung mverdienen. Überzeugend klarzumachen,

Glaube ehr ıst als die üullung einesHerr Protessor Matussek, 1mM Synoden-Arbeitspapier
über „Sınn und Gestaltung menschlicher Sexualıtit“ heiflßst bestimmten Sexualrituals  [L

ZWAafl, dıe überwiegend negatıve, mındestens aber skep- Das 1sSt aber weitgehend Moraltheologie und
tische Bewertung der Sexualıtät durch die Kırche se1 1N- Lehrgut VO  3 gESTETN. Es 1St nıcht anzunehmen, dafß es

heute noch vertreten wırd. Ist es nıcht eher S daßzwıschen durch ıne posıtıvere Sıcht abgelöst. Die Pro-
bleme, die 1ın der kırchlichen Auseinandersetzung der Kırche noch nıcht gelungen ISt;, den Wandel 1n der
meısten Kopfzerbrechen machen Ehe, Empfängnıis- eigenen Moraltheologıe konstruktiv in Verkündigung
verhütung, Verhältnis der Geschlechter zueinander 1NS- umzusetzen?
es  m kreisen aber durchwegs das Thema Sexualı-
tat Mufß InNnan daraus schließen, Sexualıität se1 nach Ww1e Matussek: Das scheint mMIr unterschiedlich gut geglückt

se1in. In einıgen Ländern sind Priester un: Bischöfe weıt,
VO  — das eigentliıche nıcht bewältigte Problem?

jedenfalls ein Teıl VO  5 ihnen, dafß s$1e ıhren Gläubigen
überzeugend klarzumachen versuchen, daß der GlaubeMatussek: würde nıcht Sagcen, da{fß das eigentliıche

unbewältigte Problem ISt, aber ISt eın csehr zentrales. mehr 1St als die Erfüllung bestimmter Sexualrituale. In

Die Kirche hat oftenbar ıneNReihe VO Fehlern und anderen Ländern, bei anderen Priestern 1St noch nıcht
weIit.Fehlurteilen der Vergangenheıit aufzuarbeıten, und das

braucht eit. Die Kirche 1St Gefangener VO  —$ Formulie- Der Eindruck, daß der Glaube mıt der Erfüllung VO  -

runscnh, w1e s$1e VOTLT ein1ıgen Jahrzehnten 1n moraltheologi- Sexualritualen gleichgesetzt wurde, dürfte geschichtlichschen Lehrbüchern un auf Kanzeln üulblich .
denke eLtw2 das Thema „Selbstbefriedigung“, —

schwer belegen se1n. Eher zeigen sıch durchhaltende
Symptome VO  ; Leibfeindlichkeit und wune übermäßigezureichende moralısche durch pseudo-medizinische Begrün- Identifizierung VO  3 Moral miıt Sexualmoral,;, die 1ın unse-

dungen (Rückenmarkserkrankungen, Zeugungsschwäcthe, rem bürgerlichen Bewußtsein heute die Kıiırche und
Senilıtät, etc)) ersetizt wurden. denke terner die vermutlıch zum Schaden einer wirklıch verantwortlichen
rage des vorehelichen Verkehrs, der 1n einer positıven Mora]l nachwirkt. Ist nıcht hierin der eigentlıche Dauer-
moralischen Relevanz für dıe kommende Ehe Sar nıcht konflikt suchen, der der Kırche in ıhrer Geschichte
gesehen, geschweige gewürdıgt wurde. denke auch gleichsam mıit autf den Weg gegeben 1st?
die Frage der Geburtenregelung, dıe ohne Kenntnis und
Rücksicht auf das natürliıche Lustempfinden der rau ent- Matussek: Sıe meınen die ymptome VO:  3 Leibfeindlich-
schieden wurde. denke aber auch die detaillierten keit?
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In erster Linie. Und VOT allem, ob 6S sıch dabe; einer schuldgefühlfreien Sexualıtät verzichten muß, dann
einen prinzıpiellen Konflikt handelt, der der Kiırche 1N- collen diıe Regeln tür die Eheleute hinsıchtlich höherer
härent 1St Guüter restriktiv w 1e€e möglıch se1in. An solche Motive

MUuU INa  — denken, WEeNnn eLtwa2 bei der Dıiıskussion über die
Matussek: glaube nıcht, dafß INnan VO  —$ einer prinzıpiel- Zulassung der Geschiedenen den Sakramenten Aargu-

mentiert wird, INan könne die Geschiedenen nıcht noch fürlen Leibteindlichkeit sprechen kann. Ich meıne auch nıcht,
dafß dieser Konflikt dem Christentum wesensmäfsıg IST, iıhr unmoralısches Verhalten belohnen. Von daher gesehen
obwohl das oft behauptet wırd. Eher habe iıch den Eın- ylaube ıch nıcht, dafß Zölibatäre ıne schöpterische Auf-
druck, dafß die Leib- und Sexualfeindlichkeit, sS1e auf- arbeitung der geschilderten Fehlentwicklung 1M entschei-
Er al und auftritt, MI1t zeitgeschichtlichen Strömungen denden Ausma{fß eısten können.
sammenhängt. In verschiedenen Epochen der Geschichte
WTlr die Einstellung ZzUuU Leib recht unterschiedlich, und die Können Sıe das näher erläutern? Sexualneid
Kiırche richtete sıch meıistens nach diesem Zeıitgeıist. Außer- 1ST ohl kaum eın Reservat VO  3 Zölıbatären, weder bei
dem 1st bedenken, dafß auch ın anderen Kulturen als Frauen noch be] Männern”?
der VO Christentum gepragten gew1sse leibfeindliche FEın-
stellungen anzutreften sınd. Im Buddhismus, Hınduismus Matussek: Sıcher 1St der Sexualneid SCNAUSO WwW1ie der eıd
un ebenso 1m Islam finden sıch solche Tendenzen, WEECNN überhaupt kein ausschließliches Merkmal der Zölibatären.
auch in verschiedener Auspragung un miıt verschiedenen Wohl aber aßrt sıch SCN, daß jeder Zölıbatär, der nıcht
Begründungen. Das Hauptproblem scheint mır darın AUS seiınem eigensten Innern dıie Entscheidung für eın ehe-
liegen, dafß dem Menschen, gleichgültig welcher Kon- loses Leben vollzogen hat, sıch für den aufgezwungenen
fess10n, auch darum geht, seine Triebhaftigkeit, der Verzicht iın mehr oder wenıger versteckter Weiıse rächt.

Der Sexualneid 1st dabei noch ıne relatıv milde Oorm derJa auch die Sexualıtät gehört, 1im Dıiıenst verfeinerter un
verinnerlichter Interessen Zzu kultivieren, also Interessen, Rache
tür die auch dıe Kıiırche eın glaubwürdiges Beispiel ablegen
könnte, wenn S1e wollte. ıne Kırche, deren Grundposi- HEK Sınd Sıe aber mi1t uns nıcht aAuch der Meınung, da{fß
t10n die personale und soz1ıale Liebe 1St, hat hier keine die zölıbatäre Lebenstorm urchaus auch ıne sinnvolle
schlechte Voraussetzung. Hınzu kommt eın Phänomen der Korrektur darstellen kann und iınsofern POSItLV einer
Gegenwart: Zum erstenmal ın der Entwicklung der verantwortlichen Gestaltung der Sexualıtät beiträgt?
Menschheit leben WIr in einer Zeıt, die Partnerhaftig-
keit der Ehe ın einer viel tieferen und umfassenderen Matussek: Durchaus. Um wichtiger aber 1St CS, dafß INa  >

Weıse gelebt werden kann als ın allen rüheren Jahrhun- dazu NUuUr solche Personen Z Amt zuläßt, dıe ıhre eigene
derten. Der ohl endgültige Abbau VO  } Vorurteıilen, Sexualıtät bewältigt haben, nıcht aber solche, die Aus$s allen
daß diıe rau grundsätzlıch dümmer se1 als der Mann, möglıchen neurotischen otıven Zölibatäre werden.
da{ß Tau und Beruft nıcht USamm«e cNDaSSCN, daß die Tau gylaube, dafß ıne schärtere Beobachtung solcher empirischer
Politik prinzıpiell nıcht interessiert, da{fß Frauen Nur Tatbestände be1 der Zulassung ZUuU geistliıchen Amt auch
50 9/9 orgasmusfähig siınd USW., enthält die Möglichkeıit, einen wertvollen Beıitrag ZUur Lösung grundsätzlıcher Fra-
die Ehe als Lebensgemeinschaft zwıschen wel Partnern gCn des Lehramtes auf dem Gebiet der Sexualıtät ergeben

würde.wesentlich truchtbarer gestalten, als dies früher der
Fall WAar.

Müssen WIr bei der solcher Chancen tort- „Was Sıe Normenzerfall nennen, ıst eine
bestehenden pannung zwiıschen kırchlichem Normbewußft- außerliche Erscheinung“seın und der Eıinstellung der Gläubigen, auch diıe Anders-
artıgkeit der Erfahrung VO  3 Zölibatären und Verheirate- HK Das 1St sıcher ein Thema, dessen sıch die Kırche heute
ten stärker 1n Betracht ziehen? nachhaltiger annımmt. ber 1U ZUur Hauptfrage: kommt

dıe Kırche ın der Sexualmoral heute MIt eiınem Kultur-
Matussek: bın nıcht der Ansıcht, dafß Man die spezıel- wandel, der einer deutlichen Verhaltens- und Norm-
len katholischen Schwierigkeiten ın der Sexualmoral VOI- transtormatıon auch 1mM sexuellen Bereich geführt hat,
wıegend auf den zölıbatären Status der Moraltheologen nıcht zurecht, oder vollzieht sıch der VO  3 Ihnen
zurückftführen kann. Im protestantıschen Bereich treften geschilderten Chancen eıner vertieften Partner-
WIr auf ahnliche Probleme, obwohl deren Theologen MmMe1- schaft (hat sS1i1e denn früher nıcht auch gegeben?) durch
ns verheiratet sınd. ber der Überschätzung der die Extrovertierung des Sexuellen, wıe WIr S1€e in den
Sexualıtät und der Überbewertung sexueller ust sınd etzten Jahren 1m Zuge der Sexwelle erlebten, nıcht auch
Zölibatäre AaUS ihrer Lebenserfahrung heraus sıcher bete1- eın echter .Normzerf all?lıgt. Manchmal hat INan gerade bei der Behandlung der
Geschiedenenfrage den Eındruck, spiele auch Sexual- Matussek: Diesen Eıindruck könnte INnan rein außerlich
ne1d ıne Rolle Wenn INa  >} selbst schon aut dıe Früchte haben meıine aber, daß das, W 4s Sıe Normzerfall
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NENNECNM, eine periphere un:! äußefliche Erscheinung bleibt. tatıve Vergleiche siınd allerdings auch hier NUur schwer
Sıe verdeckt tieter lıegende Prozesse der Gegenwart Zu möglıch.
ıhnen gehört sıcher auch ıne größere Chance eigenver-
antwortlıcher, VO Gewissen getragener Gestaltung der
Sexualıtät. „Alle Formen peripherer Befriedigung

sind eine seyuelle Angelegenheit“Ist diese Prognose nıcht verfrüht, zumal der
sexuelle Exhibitionismus VO  >; heute eın Ausdruck zıvili- Gerade Ihr 1Nwe1ls aut Illustriertenratschläge aßt
sat1onstypischer Langeweıle sein scheint? uns fragen, ob der Optimısmus über die personale Vertei-

NCrung des Sexualverhaltens sıch generell halten aßt
Matussek: Gerade wenn P  C sıch, wıe Sıe meınen, be1 der oder ob die Tendenz Z Verfeinerung nıcht bloß ıne
Veräußerlichung des Sexuellen einen Ausdruck eıiner Möglıichkeit innerhal einer recht ambivalenten Gesamt-
zıviılısatıonstypıschen Langeweıle handeln sollte, Z7um1n- entwicklung 1st? Das rasche Überspringen sexueller
dest vorwıegend durch S1e bedingt 1St wofür einıges Schranken tördert ohl aum den Zug personaler
spricht annn INa  - getroSt 1 die Zukunft sehen. Sexua- Bındung, der 1n einer partnerschaftliıchen Ehe — aber nıcht
lıtät als Ersatzbefriedigung tür tiefer liegende und ZECe1- NUur dort doppelt notwendig 1St
tralere Bedürtnisse halten bei der Majyorität der Menschen
nıcht Jange Matussek: Dıie rage 1st, welche Entwicklung hat die Zu-

kunft auf ıhrer Seite? Welche Phänomene der Gegenwart
ber Sıe sprachen selbst in einem Ihrer Bücher lassen sıch als die zukunftsträchtigen interpretieren? Wer

„Kreatıvıtät als Chance“ (S 126) VO  —; der ımmer kann z. B noch SagcCh, Kriegführen se1i Jegıtim? Das 1St
geringeren Fähigkeıit echter Intimität, Je rascher Man heute be1 weıtem nıcht mehr leicht, w1e eLtwa VOTLT

Intimiıtäten bereit se1l fünfzig Jahren WAar. Man wird heute auch on moral-
theologischer Seıite AUS schwerste Bedenken haben, Kriege

Matussek: Es 1St richtig, daß die VO'  = manchen Jugend- Ww1e den Ersten Weltkrieg, erst recht den Zweıten Welt-
liıchen Gruppen propagıerte Veröftentlichung des Sexuel- krieg, 1n iırgendeiner Weiıse rechtfertigen. Selbst den
len gerade das Gegenteıl VO!  — dem ISt, W as 1n der Entwick- Nıchtchristen dürfte das nıcht leichtfallen, weıl das Ööftent-
lung des Menschen angelegt 1St, namlıch die Hinwendung ıche Bewußfstsein in dieser rage sıch wesentlıch verschärft

eıner Intimität, 1n der das Sexuelle in seiner auf den hat Im Bereich der Sexualıtät hat INa  — nach der Auf-
einzelnen Menschen bezogenen Weıse ZUuUr Geltung kommt hebung Restriktionen und Sanktiıonen erwartetl,
und auch gesteigert wird. Doch diese Erkenntnis und diese daß Promiskuität sıch greift, dafß die Leute womöglıch
Erfahrung bricht sıch heute Bahn, und zeıgt sıch dabei dem ruppensex verfallen, dafß der Partnerwechsel Ge-
insgesamt, da{fß heute die Methoden der Konkupiszenz- wohnheit wiıird oder die Sodomie ıne Verbreitung erfährt
befriedigung wesentlich verfeinert worden und wesentlich Ww1e 1m Alten Rom Dıie Realıität erweılst Nau das Gegen-
personalbezogener sınd als in rüheren Zeıten. teıl. Es wırd erfahren, da{fß Intimität mit dem anderen

ıne tiefe Liebe und Beziehung ZU anderen VOFrAauUSSeEeTtTZtT.
Anhand welcher Fakten aßt sıch das belegen? Je tiefer der andere geliebt wird, Ja INan kann ruhig SaAapcCH,

AUS eiıner Je größeren Tiete der sexuelle Trieb kommt,
Matussek: Zum Beispiel anhand eines Vergleıiches moral- desto lustvoller 1St C le Formen blofß peripherer Be-
theologischer Lehrbücher der Jahrhundertwende mi1t einer friedigung, se1l durch Pornographie, se1 P durch Grup-
Durchschnittsillustrierten der Gegenwart Auch wenn INn  ; ENSCK der W as on noch, sınd ıne zutiefst unsexuelle
davon ausgehen kann, daß keineswegs alle Christen die Angelegenheit. Auch dieses Phänomen sollte INa  - in Er-
dort enthaltenen Hınvweise befolgten, lebte die wagung zıehen, wenn mMa  } etwa2 die hohen Scheidungs-
Mayorıität der ristlıchen Eheleute ın eıner verklemmten zıftern denkt Vor allen Dıngen lassen sıch die Frauen iın
oder w1e€e 1n manchen ländlichen Gegenden primitıv der Liebe nıcht mehr leicht abspeisen w 1e€e in früheren
tierischen Weiıse iıhre Sexualıtät Aaus Wo das Fensterln ZUuU Zeıten, sie Ananzıell VO Mann abhängıg 1,

Brauchtum gehörte, die Magd dem Bauern auch 1im
ett seın hatte, war die Sexualıtät SCHAUSO ber 1St das nıcht NUur ıne Seıite der Wirklichkeit?
undıfterenziıert wWwI1Ie bei den zahlreichen Frauen, die auf Übersehen Sıe nıcht NEUEC Verkümmerungen auch in der
AÄnweısung: ıhrer Beichtväter sıch ZUr Abwendung der Partnerschai’c?_
Untreue dem Partner hıngaben. Gegenüber diesen Prak-
tiken sınd dıe Regeln, die etwa2 die Ratgeber der erwähn- Matussek: Sıcher, aber dıe nıcht leugnenden Auswüchse
ten Illustrierten 1ın ihren Fragekästen anbieten, wesentlich und Verkümmerungen der gemüthaften Seıite der exualı-
difterenzierter und sensibler. Damıt 111 ıch keineswegs tat; dıe weitgehend das Urteil über die Moral der egen-

wa bestimmen, mu{fß man autf dem Hintergrund einerdas Nıveau der heutigen Illustrierten als hoch hinstellen,
ohl aber aut eın Faktum hinweısen, dem sıch dıe ZrÖ- Identitätskrise der heutigen Gesellschaft sehen. Während

früher das Verhalten, besonders das sexuelle Verhalten,Rere Sensibilität 1mM Sexuellen leicht ablesen aßt Quantıi-
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recht Nau reglementiert WAar und eın „anständiger“ Bür- manches wiedergutmachen. Es ISt leicht und ungefährlich,

von der Kanzel oder 1im Beichtstuhl VOT Geschlechtskrank-ger wußte, W as machen hat und W as INan VO  3 ıhm
erwartet, sınd heute die Freiheitsgrade und damıt die Un- heiten N, aber wWar bis ZUr Gefahr des Todes
sicherheit des einzelnen wesentlich höher. Er bann miıt gefährlıch, VO  - der Kanzel ZAZUsS$ den Kriegsdienst 1m
mehreren Sexualpartnern zusammenleben. Er kann bı- Dritten eich predıgen. Auch wenn ıne Iche Forde-
un homosexuell se1in. Er kann ungestört pornographische Iung manchem als utopisch erscheint, wırd INan doch

nıcht die Tatsache übersehen können, dafß die Kırche sıchLıteratur in entsprechenden Läden studıeren, a1so kurz
ZESART Die Chance, sıch verfehlen, 1st größer, weıl dıe ımmer dann mut1ig und deutlich engagıert hat, wenn ıhr
Gesellschaft weniıger Druck ausuübt und eın bestimmtes ngagement ungefährlıch WAar. Von ıhrer eigenen Lehre
sexuelles Verhalten nıcht ZzuU Moralischen chlechthin Aaus gesehen hätte dıe Kırche während des Nazıkrieges dıe
deklarıert. Das aber heißt auch Wer sıch beı den Pflicht gehabt, jeden Soldaten VOT der Teilnahme die-
gebotenen, zahlreichen Möglichkeiten für seine eigene SCINMN Massenmord WAarnen Sıe Lat nıcht, 1mM egen-
entscheidet, 1St etztlich sittlicher als der, welcher NUur das SAatz ıhrem heutigen, doch recht ungefährlıchen Engage-
CUuM: weıl „man“ CS Lut mMent im Kampft den 218 Es geht MIr hiıer nıcht

ıne bıllıge Anklage, sondern Jlediglıch die psycho-
Das 1St eın interessanter Gesichtspunkt. Es dürfte logisch wesentliche Tatsache, da{fß der Krediıt IMOTAa-

keinen Streit darüber geben, daß der größere Freiheits- liıscher Glaubwürdigkeıit der Kırche ın der heutigen, auf-
au in der Gesellschaft VO  3 einzelnen ıne persönlichere geklärten und geschichtlich nıcht ganz uniınformierten eıt

nıcht sehr hoch ISt, jedentfalls nıcht wıe auf-siıttliche Anstrengung verlangt, wWenn siıttlıch verant-

wortlich entscheiden soll ber WIr vermögen nıcht eiInzu- grund ıhrer Lehre seiın könnte und w1e die Kırche 65 lange
sehen, w 1e ıne Entscheidung allein schon dadurch Sıtt- eIit und ZU Teıil auch noch eute VO'  —$ sıch glaubt.
lıcher seın soll, dafß sıie sanktionstrei getroffen werden
kann, hne berücksichtigen, w1e sıe getroften wırd. Da
stellt siıch doch Sanz akut das Normproblem, abgesehen „Die individuelle Gestalt des sexuellen
davon, da{fß gesellschaftliche Trends nıcht wenıger „Man“”- Triebes muß tärker berücksichtigt
Charakter haben als Sanktıiıonen durch Ethos oder Ge- werden“
setze”

Mögliıcherweıise oder tatsächlich Versaumtes annn dıe
Matussek: Siıcher 1St keine Entscheidung allein schon da- Kirche nıcht hindern, 1 einer anderen Sıtuation ıhrer
durch sıttlıch, dafß s1e sanktionsfrei getroffen wiırd. Der Meınung nach das Rıchtige
Inhalt der Entscheidung 1ISt nıe bedeutungslos. ber dıe
bloße Anpassung das, W as die anderen Cun, 1St noch Matussek: Sıcher nıcht, aber e stellt sıch die rage nach
nıcht sittlich, ob sıch einen Sexualverkehr oder den der Verhältnismäßigkeit
sonntäglıchen Kırchgang handelt.

Herr Protessor Matussek, w 4s ımmer sich als soz1ale
Vielleicht müßten WIr dem „Man noch nach- Regel durchsetzt, der Kirche mu{ auch die Moral

gehen. ber nochmals zurück Ihrer VvOrausscganNngSCNCH der Einzelperson se1n. ber davon abgesehen:
AÄAntwort: Daiß Promiskuität als Regelfall 1m Sexualver- Wäachst MIit dem unbekümmerten Sexualverhalten, wıe Sıe
halten keine Zukunft hat, euchtet ein. Dazu 1St die ZW1- Nannten, das ımmer auch ıne hohe Häufigkeit ober-
schenmenschliche Bindungsbedürftigkeit anthropologisch flächlicher Sexualkontakte bedeutet, nıcht auch die Getahr

stark. Die Ausnahmen scheinen aber immerhin zahl- der geringeren personalen Bindungsfähigkeit. Und 1St VO'  3

reich werden, dafß die Ärzte  K3  D ıne abrupte Zunahme der daher die Prognose eınes entscheidenden Fortschreitens
Geschlechtskrankheiten vornehmlich als Folge häufigen VO der biologischen Zeugungs- und soziologischen Zweck-
Partnerwechsels und latenter Formen der Promiskuität gemeinschaft ZUr echten Liebespartnerschaft nıcht
teststellen übertrieben?

Matussek: Dıieser Betfund darf nıcht falsch interpretiert Matussek: Beides gehört IMI Der Zug ZU!r: echten
werden. Er besagt ohl nıcht, daß die Zunahme der Liebespartnerschaft, der parallel äuft MIt eıner Auflocke-
Geschlechtskrankheiten dırekt proportional ZUur Promıis- Iungs der Sexualsıtten des purıtanıschen 19 Jahr-
kuität steht, sondern eher, daß sıch dıe „Dauerwechsler“ hunderts, das jede sexuelle Sıtuatlion, die nıcht ganz Ya-
heute immer mehr Partner halten müussen, die mıiıt hoher SCn WAar VO  3 einer metaphysiısch abgestempelten Bindung,
Wahrscheinlichkeit krank siınd. ber selbst wenn anders W 1€e in der Ehe der Fall ISt, verurteıilte. Voreheliche
ware: Wenn Ärzte VOr Ansteckungsgefahr an  9 gehört Sexualerfahrung, außereheliche Sexualerfahrung, Mastur-
das ihrem Beruf. Es 1St. aber nıcht Angelegenheıt der bation werden heute wesentliıch häufiger un wesentlıch
Kırche, ihre moralische Posıtion durch die schädlichen Fol- freizüg1ger gehandhabt als früher. Das ISt richtig Aber
SCn einer bestimmten Handlung rechtfertigen. Die selbst 1ın der größten Promiskuität ann Inan noch spuren,
Kırche kann hier A2US iıhrer langen Geschichte lernen und da{fß nıcht dıese 1St, W 4s die Betroftenen eigentlıch Ce1-
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sehnen. Natürlich wird auf dem Wege ZUuUr Verinnerlichung Welches sınd für Sıe die schützenden Grundwerte,
Aus peripheren Lustgründen un: auch Aus Neugierde alles und aru sollen diese nıcht normıiert werden können?

acht INa  — es sıch nıcht leicht, wenn InNnan die Difteren-möglıche erfahren, oder WwW1e mMan 1im Jargon der
Jugend Sagt „mıtgenommen“, aber Sehnsucht nach einer zıierung des Sexualverhaltens nach ÖOrt und eıt als etztes
dauerhaften und vertieften Bindung bleibt auch da als Kriıteriıum einführt?
Ziel der anders ausgedrückt: Wer ıne dauerhafte, E

tüllte Liebesbeziehung herstellen kann, wird 1im allgemeı1- Matussek: Die normijerenden Grundwerte waren etwa2
11C  ; gylücklicher se1n als der, der auf kurzfristige und per1- Gewissen, Ehrlichkeıit, Verantwortung für sıch und den
phere Ablenkungen angewı1esen 1St. anderen, Fähigkeit ZUr partnerhaften Liebe und daher

auch das „NOormatıv“ entwickelnde Getühl tür das, w as
Das alles siınd zunächst einmal empirische Tatsachen, der Mensch seiner Reifung aufgrund seiner einmalıgen

mehr oder wenıger teststellbar, mehr oder weniıger me{ß- Entwicklung braucht. Das annn DA auch ine „verbotene“
bar Wıe aber oll die Kiırche 1n iıhrer Moralverkündigung sexuelle Beziehung se1in.
ıhnen begegnen?
Matussek: meıne, die Kırche müßfßte siıch 1er VO  —3 einer „Bindungslosigkeit triHt INan häufig zuch
übertriebenen Kasuistik Lrennen.: Auch WEeNnNn s1e heute
kaum noch dıe Anweısungen 1Dt, ob eın Kufß VOT der Ehe In ‚gut christlichen Kreisen“
schwere oder läißliche Sünde ISt, welche Organe WwWann un
w1e berührt werden dürfen, 1St das kasuistische Denken So gesehen müufte INan also annehmen, die Kirche

efasse sıch in Sexualfragen mıiıt den falschen Themen ZUr1m Grunde MM heute noch nıcht überwunden. IDe alschen eıt. Zum Beıispiel eErregt der voreheliche Ver-Kırche, W1e€e s$1e sıch in ıhren Lehrbüchern und in ıhrer Pra-
X15 aut Kanzel und Beichtstuhl 1n einzelnen Ländern kehr in der Kirche ımmer noch die Gemülter. Das eigent-

ıche Problem scheint aber ımmer wenıger der vorehelicheallerdings unterschiedlich z1bt, wırd noch weıtgehend
VO  — Ideologen bestimmt. Der Ideologe aber ISt, wıe iıch Verkehr als solcher se1ın, als die sexuellen Frühkontakte

Halbwüchsiger, denen die Reıite und Tiefenerfahrunges auch u.,. iın dem von Ihnen genannten Buch „Kreativ1i-
tat als Chance“ zeıgen versuchte, durch die Unfähigkeıt fehlt Was 1sSt hier nach ıhrer Meınung pädagogisch und

moralısch (normatıv) geboten?ZUuU Lernen gekennzeichnet. Hınsıchtlich der Sexualıtät
hat die Kırche wenıg gelernt. Sıe übersieht die VO  3 den

Matussek: stımme Ihnen Es gibt durchaus dieverschiedenen Disziplinen abgesicherten Befunde, da{fß der
Flucht 1n ıne trühe sexuelle Intimität. Sıe 1St 1aber nıchtmenschliche Sexualtrieb anders aufgebaut 1St, als sich

etwa2 Thomas VO Aquın vorstellte. Er entwickelt sıch ın selten dıe Folge VO  — Bindungslosigkeit in der eigenen
Famailıie. Und solche Biındungslosigkeit triftt INan häufıgeiner sehr komplizierten Weıse und 1St abhängig VO  - einer

Reihe heute auch noch nıcht voll überschaubarer Determi- auch iın Famıiılien Aus „gZut christlichen“ Kreisen. Dort WeI-

den die Normen der Kırche oder christliche Moral durch-antfen Für den Moraltheologen aber heißt das Er MU:
sıch den Grundwerten Orlıentieren und und die kırch- Aaus befolgt, aber 1n ıdeologischer Weıse. Kınder Aaus sol-
ıche Pastoral mussen die indıividuelle Gestalt des sexuel- chen Ehen sınd gemüthaft oft bindungslos und werden
len Triebes stärker berücksichtigen. Dieser Tatbestand nıcht selten frühzeitig Schutz un Geborgenheıit in einem

vorzeıtigen sexuellen Umgang suchen. An einem solchensollte auch ın den Normenkatalog eingehen, allerdings
nıcht sSOWeIlt, da{ß IMNa  >} homosexuelle Partnerschaft Als eın Fehlverhalten 1St aber dıe Veräußerlichung einer Moral
ırchlich einzusegnendes Verhältnis ansprechen sollte Dıie schuldıg. Ihr 1St nıcht gelungen, die Liebe zwıschen den

Partnern vertiefen und verinnerlichen, daß dieIndıyvidualität des anderen dart VO  > der Kirche nıcht
übersehen werden, daß iıhren Miıtgliedern unmöglıch Kınder iın diesem Klima seelısch gedeihen und reiten

können.wiırd, Sexual- und Glaubensleben ohne seelische Verküm-
M integrieren.

Wır hatten nach den sexuellen Frühkontakten gC-
ber kirchliche Moral kann sıch kaum damıt begnü- fragt: Was bedeuten diese für die spatere Ehefähigkeit

und nach welchen Regeln und nach welcher ZielvorgabeSCNH, Kasuistık überwinden. Das Normproblem bleibt.
Auf einen Nenner gebracht: Der kırchlichen Sexualethik hat die Kırche hier erziehen?
mMu heute darum gehen, das Verhältnis VO  — Trieb-
beherrschung, Triebbefriedigung und Triebsublimierung Matussek: Hierauf äfßt sıch keine generelle AÄAntwort
als iıne Grundkomponente personaler Entfaltung un: geben. Die wenıgen Statıistiken, die über sexuelle Früh-
zwıschenmenschlicher Beziehung NEeUuU bestimmen. Liäfßt kontakte und eheliıche Erlebnisfähigkeit existieren, OPC-
sıch dafür A2US Ihrer Sıcht ıne Grundregel nennen”? rıeren mıiıt einem nıcht Nau definierten Ehebegriff. Soviel

äßt sıch aber MI1t Sıcherheit SapcN: Die auch heute noch
Matussek: Keıne andere als die, welche 1mM Prinzıp 1n me1- ın der Kırche gelegentlich propagılerte These, daß sexuelle
MT vOransecSanSCNCN Antwort enthalten 1st Frühkontakte die eheliche Liebesfähigkeit schwer schäd1-
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SCmH müßten, ın dieser apodiktischen orm fals$ ISst. Man Und W AaSs Sıe Führung und Weıisung VO  2 der
mMu difterenzieren. Vor allen Dıngen sollte INa  3 die kırchlichen Moral?
sexuelle Liebesfähigkeit nıcht herauslösen Aaus dem Rah-

Matussek: Dıie Tatsache hormoneller Empfängnisver-INnen der allgemeinen Persönlichkeitsentwicklung. hütung 1St. VO unbestreitbarem Wert, auch VO  .} hohem
HK Dem werden die meısten zustımmen. ber W1e 1St ethıschem Wert Sıe g1bt der Trau mehr Chancen als

früher, ıhre sexuellen Bedürfnisse eigenverantwortlichmiıt den Sexualkontakten VO  _ 1 3- bıs 16Jährigen? Von
Reife kann hier ohl kaum gesprochen werden? gestalten und ın Eınklang MmMi1it dem Partner bringen,

ohne vorwıegend die biologischen Folgen (Kınd) 1mM Auge
Matussek: In diesem Alter 1St kaum eın Jugendlicher reıitf haben Die Kırche kann in dieser rage Jetzt nıcht mehr
ZUur Aufnahme sexueller Intimitäten. Er ruht noch riıchtungweisend se1ın die eıt hat S1e verpafßt ohl

aber demonstrieren, da{f(ß S1e einer Schuldeinsicht 1n derwen1g 1n sıch selbst, kennt sıch und seiıne Zukunft kaum,
tragt mehr kındliche Bedürfnisse mıiıt sıch herum, als ıhm Lage 1St, W 1e S1e VO  — jedem ıhrer Mitglieder prinzıpiell

Eıngeständnisse VO!]  3 Fehlern sınd der Glaub-bewußt ISt, weiß wen1ıg miıt dem anderen als Partner —

zufangen. Um auf ıne kurze Formel bringen: Der würdıgkeıit einer Institution zuträglicher als Verleugnen
der Mängel.Jugendliche MUu 1ın der Pubertät ErSst mıiıt seiınen eigenen

inneren Schwierigkeiten tertigwerden, ehe seine Inner- Psychologen un Ärzte versichern uns, daß diıe VeI-iıchkeit die des anderen Geschlechts heranträgt. aındernden Wiırkungen der Empfängnisverhütung auf das
Wann der Zeitpunkt gegeben ISt, der für ıne größere Verhältnis der Partner beträchtlich sınd. Wır haben eınIntimität 1mM Sexuellen VO  3 der Entwicklung her gesehen beträchtliches Geburtendefizıt, das nNneUe Verhältnis VO  3
günstig 1St, äßt sıch 1Ur 1im Eıinzeltall entscheiden. Ver- Sexualıtät und Prokreation MUu oftensichtlich erst g..kürzt dargestellt, geht hier die beiden funden werden. Aber, da Sıe mehrmals VO'  - der sexuel-Pole Der ıne schiebt den Zeıtpunkt der Aufnahme des len Unterdrückung der Trau SCH Konkupiszenzbefrie-
ersten sexuellen Kontaktes weıt hinaus, da{flß ıne digung tür den Mann sprechen, chaflt die LEUC Freiheit
gewlsse Verklemmung dem anderen Geschlecht gegenüber nıcht LECUEC Probleme für beıide Teıle einen sexuellenauch 1ın der Ehe nıcht Sanz verlieren wiırd. Der andere Leistungsdruck und LEUC Anfälligkeiten für die Ehen?
geht trüh und vorzeıtig 1n dıe geschlechtliche Nähe,
dafß kaum jemals ZUuU Aufbau echter Partnerschaft 1ın Matussek: Sıcher sınd die Frauen heute 1m Sexuellen
der Liebe fähig se1ın wird. Er begnügt sıch MI1t unreıfen nıger verschämt als früher, wenn dıe Kundgabe
Früchten, NUur weıl 1MmM Augenblick hungrig 1St der eigenen Wünsche geht Leıder wırd Aaus diesen Selbst-
Aber das sınd NUr generelle Überlegungen. Sie 1n Normen verständlichkeiten iın der Oftentlichkeit, besonders 1n

fassen 1St sehr schwierig. So krankte die bisherige Mo- manchen Illustrierten, die generelle Behauptung abge-
raltheologie und die kırchliche Sıttenlehre Ja nıcht der leitet, da{ß dıe Männer dem „massıven Ansturm“ der

Frauen weder ehelich noch außerehelich gewachsen sindTatsache, da{fß S1e Normen SETZTE, sondern daran, daß S1e
iıhre Aufgabe als Normengeberin (als die S1e 1m Bewulfit- und ımmer impotenter werden. Hıerzu tragen leider auch
se1ın des Volkes erschıen) mıfßbrauchte. Dıieser Normen- die Urteile solcher Ärzte beı, die keinerlei Spezialerfah-
mıfßbrauch 1St kennzeichnend für ine iıdeologische Mo- IUNS auf dem Gebiet der Sexualpsychologie und Sexual-
ral, W 1e s1e weıtgehend auch die kırchliche Lehre eiıner pathologie besitzen. Sıe mussen oft Ratschläge aufgrund
noch nıcht allzuweit zurückliegenden Vergangenheit be- ıhrer privaten Erfahrung geben. Diese aber sınd nıcht 1m-
stimmte. Als Beıspiel denke INan NUur dıe Gründe, die IHGT richtig, VOL allen Dıngen stark durchsetzt mit persön-
1N kirchlichen Pädagogenkreisen die Koedukation lıchen Ideologien. Die wıssenschaftliche Sexualkunde, be-
vo  en wurden. Dıie ahe ZuUuU anderen Geschlecht sonders dıe über die männlichen Sexualstörungen, weılß,

daß der weıbliche Wounsch allein nıcht Potenzstörun-während der Schulzeit wurde argumentierte INa  }
oft unkeuschen Gedanken führen Die Nonnen, dıe SCn führt, talls dıe Tau ihre Wünsche 1n einer Form
ihrer katholischen Mädchenklasse beim Anblick eınes Außert, dıe 1n einer Liebesbeziehung üblich sind. Was
herannahenden Jungen Mannes den Auftrag gaben „Augen heute gelegentlich als Anspruch der Al auf den Mannn
runter“, wurden VO  a kirchlichen Instanzen nıcht gerugt, hingestellt wiırd, 1St mehr miıt einem, 1mM Sportjargon
sondern tür iıhre „pädagogiısche Weisheit“ gepriesen. reden, „Anrempeln“ als mi1t der Einleitung eınes Se-
Zusammengefaßt also:: Normengebung Ja, aber nıcht VO  e xualverkehrs vergleichen.
Ideologen.
HK Noch eın weıteres Thema ın schieter Der- „Die Kırche darf sıch nıc
spektive ZUr alschen eıt Wiährend INa  _ über Methoden von Nichtechristen ıne höhere Moral
der Empfängnisregelung ımmer noch sehr viel spricht, hört aufzwingen lassen“
Inan wenıg über die sexualethischen Konsequenzen der
Pılle aut die Stellung der al und das Partnerschafts- Dıie Kirche betont, WwW1e WIr meınen, recht die CNSC
verhalten. Wıe beurteilen Sıe solche Auswırkungen selbst? Bindung VO'  ; Sexualıtät und Ehe Wırd S1e aber anderer-
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se1Its der Rolle der Sexualıität 1n der Ehe gerecht, auch 1im unchristliche Kräfte — die richtige Rıchtung gewlesen WeI -

Blick auf das Kiınd? Sıe sprachen eingangs selbst VO  - einer den mußte.
Überbewertung der Sexualıtät 1n der Kirche In bezug auf das Thema der Sexualıirtät: Sıe mu{ ylaub-

würdıg werden in ihrer Verkündigung und sıch nıcht
Matussek: Dıie Kırche hat dıe Ehe als Lebens- und Liebes- durch ıne skurrile Kasuistik den Blick für das Wesentliche
gemeinschaft relatıv zwiespältig beurteıilt. Als biologische verstellen lassen, oder ganz allgemeın ausgedrückt: Sıe
Zweckgemeıinschaft wurde s1e bejaht, als sexuelle Liebes- mu{ ihre ngst VOT der Sexualıtät verlieren.
gemeınschaft oft verteutfelt, bestenfalls geduldet. Diese
Doppelbödigkeıit hatte mehr Schäden hinterlassen, als Sıe meınen, die Mutter Kırche Lue sıch ebenso schwer,
man Ööftentlich zuzugeben bereit 1St. Jedentalls dürtten dıe sıch VO  - überlieferten Normen treNNEN, wıe manche
Kınder AUS den Ehen, die nach der Ideologie der Kırche leibliche Mutter, die nıcht einsehen will, dafß ıhre Kınder
lebten, 1mM Durchschnitt schwerer gestÖrt se1n, auch 1mM Hın- sıch allmählich verselbständıgen müussen?
blick auf ıhre Glaubensfähigkeit, als jene, dıe ıhr sexuel-
les Leben in persönlıcher Verantwortung gestalten Veli- Matussek: eNAauso 1St 65,. Dıiıe Kırche mu{ß erst durch diese
suchten. Um diese Probleme aber riıchtiger VO  — kirchlicher Trennungsangst hindurch, schöpferisch werden.
Seıite anzugehen, edürfte einer kreatıveren Moral, als
sS1e weıtgehend ın der Kıirche beobachten WAar und noch
heute beobachten ISTt. „Imitationen und Anpassungen ohne

Was verstehen Sıe darunter? uDbStianz  £6

Matussek: Was das Wort sa Eıne Moral, die schöpfe- Sehen Sıe in der Frage der Unautlöslichkeit der Ehe
rısch 1St Das bekannteste Beispiel einer solchen Moral dıe Rolle der Sexualıität richtig eingeschätzt? Kritiker wel-

dürfte tür den abendländischen Menschen Jesus se1in. Er ten der Kırche nıcht selten VOT, s1e sehe diese (wıe übrıgens
begnügte siıch nıcht mıiıt der Erfüllung der alten Gebote, auch das profane Recht) einselt1g un dem Aspekt der
sondern 71ng darüber hınaus, ohne die bestehenden abzu- sexuellen TIreue und wen1g als Gesamtverlauf zwischen-
schafien. Er schuf LECUEC Rangordnungen, Sıchtweisen, VOT menschlıcher Beziehungen.
allen Dıngen aber ıne Ausgestaltung der gelebten Moral,
die unkreatıven Moralısten tremd 1St meıne hiermit Matussek: Mır scheint die Ansıcht der Kritiker berechtigt

se1in. Dıie Ehe wırd noch stark auf sexuelle Treue undetwa sınngemäalßs das Wort VO:  l Jesus, wenn den Phari-
saern Sagt, daß s1e anderen Lasten aufbürden, die s1e selbst wenıger autf den Gesamtverlauf des Lebens bezogen. Das
nıcht tragen bereit sınd. Der Schöpferische verlangt VO Kind, das nach der Lehre der Kırche sehr 1im Zentrum
sıch iımmer mehr als VO!]  - den anderen, auch 1n moralıscher der Ehe stehen hat, wırd 1M Grunde IOI NUur als
Hınsıcht. war 1St Jesus für den Christen das überragende biologisches Wesen, nämlich als Produkt der Zeugung,
und einzigartıge Beispiel schöpferischer Sıttlichkeit. Es gab nıcht aber als Frucht wınes Lebensprozesses aufgefaßt. Man
und o1ibt jedoch auch ımmer Menschen, die wertschöpfe- denke NUur die tragısche Entwicklung iın den Famıiılıen,
risch sınd und der Sıittlichkeit Impulse geben, dıe VO  - der dıe dem Zwang der Unauflöslichkeit selbst das käl-
enge der bloßen Wortbefolger nıcht ausgehen. Sıe sınd und verbittertste Familienklima9 Nnur weıl
meıstens nıcht einmal Bewahrer, sondern Bremser, die dıe sS$1€e ngst haben, ıne NCUC, dem Wesen der Liebe und da-
1n der Entwicklung des Menschen angelegte Tendenz ZuU: mıt auch dem Anspruch der Kınder gerechter werdende
Höherentwicklung der Sıttliıchkeit blockieren. Beziehung einzugehen. Damıt 111 iıch keineswegs der

Scheidung als bevorzugter und prinzıpieller Konflikt-
Ihre letzte Feststellung ware siıcher eıner eigenen lösung das Wort reden auch das 1St eın häufig Ver-

Diıiskussion Wert. ber beschränken wir uns aut das Ver- breiteter Irrtum ohl aber behaupten, daß 1mM kon-
hältnıs Kirche Sexualıtät. Was bedeutet Ss1€e iın dıesem kreten Fall ıne nıcht aufgelöste Ehe ıne größere Sünde
Zusammenhang? seın kann als ıne Scheidung.

Matussek: Die Kırche dart sıch nıcht, w1e häufig gC- Zum Schlufß noch wıne allgemeinere rage ıcht
schehen 1St, VO den Nıchtchristen ıne höhere Moral auf- selten wırd VO'  - Psychologen und Psychotherapeuten der
zwıngen lassen. Sıe mufß selbst diıe Führung übernehmen Kıiırche der Vorwurf gemacht, s1e ımmer noch
iın dem Erspüren und Verwirklichen höherer Normen und sexueller Verdrängung bei Auch 1n Ihren Ausführungen
Werte. Fragen der Gleichberechtigung, der verschiedenen trıtt dieser Aspekt auf Müßßte INa  $ s1ie heute aber nıcht
Rasse, Sklavenbefreiung, Unterdrückung Unterprivile- eher ermuntern, der Desintegration des Sexuellen
gjerter, Festklammern weltlichen Machtpositionen steuern?
(sıehe Kirchenstaat) waren Themen SCWCESCH, be] denen die
Kırche hätte rıchtungweisend sein können, daß ıhr Matussek: Verdrängungstendenzen können nıcht eiınem
durch den Gang der Geschichte un das oft recht Faktor alleın, A einer Sıttenlehre, zugeschrieben wer-
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den Es g1bt genügend Beispiele AauUusSs der Kıirchengeschichte, sıch sehr freizügig und liıbertinistisch gerlert. Das sind
die gelebte Moral des christlichen Volkes der oft recht Imiıtationen und Anpassungen hne Substanz. Dıie Kırche

MASSLV vorgetragenen Morallehre diametral N- könnte für die Verinnerlichung und Verbesserung der
stand. Zeıtströmungen spielen ımmer ıne Rolle Sıe sınd Sexualıtät Entscheidendes IU  =] Nur müßte sS1e einıge der
1M einzelnen analysıeren, auch für diıe Gegenwart. Dınge stärker berücksichtigen, die 1mM Laufe unsefes Ge-

glaube, daß mancher Ptarrer die Fehler der kırchlichen spräches angedeutet, leider kurz angedeutet worden
Vergangenheit dadurch wiedergutzumachen versucht, daß sınd.

Dokumentation

Pastorale Zusammenarbeit der Kırchen Im
Dienst an der christlichen Finheiıt
Beschluß der Gemeimsamen Synode der Bistumer der Bundesrepublik Deutschlan
Mıt diesem Hefl beginnen OLT miıt der Wiedergabe eim'ge? der Berufung aut einen £alsch verstandenen Okumeniısmus ZUr

wichtigsten Beschluß- Texte der (Jemeınsamen Synode, die OLT Auflösung der christlichen Wahrheit führen kann Zugleich BCc-
bisher AMUMS$ Platzgründen zurückstellen mußten. AIls ersien druk- Wıinnt INan den Eindruck, da{fß viele Christen unbedingt auf
ben WLT den Beschluß-Text ber pastorale Zusammenarbeit der einer Abgrenzung gegenüber anderen Kontessionen bestehen.
Kiırchen ım Dıienst der christlichen Einheit ab S1e suchen nach renzen un: teineren Unterscheidungen,

ımmer eine größere Übereinstimmung zwıschen den Kon-

Einführung tessionen ıchtbar wırd Dıie Trennung der Kırchen 1St ber
nıcht NUr eın theologisches Problem: auch ethnısche, soz1iale und

Zur Situation psychologische Gegebenheiten pragen das Glaubensleben ın den
Kırchen und kirchlichen Gemeinschaftten.
1.22 Veränderte Sıtuationen hervorgerufen ZzZu BeispielT Was entstanden ıst Eın wacbsehdes Bewußtsein christlicher

Eıinheit durch die grundsätzlıche Infragestellung des Gottesglaubens,
durch eu«e thısche Probleme, durch den Wandel der gesell-
schaftlichen Verhältnisse stellen die Christen VOLr bisher ıcht1.11 Was VOTL wenıgen Jahrzehnten noch für viele ndenkbar

War, 1St heute Wirklichkeit: ıne Annäherung der christlichen bedachte Fragen. Sıch mit diesen auseinanderzusetzen, sınd alle
Kırchen un Gemeinschaften. Kirchen gefordert. Das chafft eue Möglıchkeiten einer Annähe-
112 Begegnungen zwıschen Christen verschiedener Konftessio0- rung. Christen aber, die 1U Hergebrachten hängen, haben

oft keın Verständnıis tür diese Fragen. SO entstehen innerhalbNCN, gleichartige Lebenserfahrungen, vielfältige Zusammenarbeıt
in der Sorge für den Menschen, gemeinsames Glaubenszeugnis der Kontessionen NCECUE Gegensätze und Verhärtungen. Es droht
sSOWw1e Gespräche der Theologen und Kontakte der Kirchen- dıe Gefahr, daß einzelne Gruppen den and gedrängt we[lI-

den oder AaUS$S den Kirchen auswandern. Was eın Weg ZUr Eın-leitungen haben dazu geführt, daß Gläubige AUuUusS allen Konftes-
s1ıonen sıch estärker ıhrer grundlegenden Einheit ın Christus heit se1ın könnte, wiıird einem Hındernıis.
bewußt geworden sind. Deshalb bringen S$1€e ımmer wenıger

Mıt WEe: O17 Iun haben Dıie ökumeniıschen PartnerVerständnis datür auf, 1n getrennten Kirchen leben Um
drängender wıird die Verwirklichung irchlicher Einheıt. der batholischen Kiırche ın Deutschland

Was ım Wege steht Hinderliche Faktoren 1.31 In Deutschland konzentriert sıch das ökumenische Pro-
blem schon zahlenmäfßßıg auf das Verhältnis der atholi-

12 Eıner Annäherung und Zusammenarbeit der Konfessionen schen Kirche ZUTX Evangelıschen Kırche 1n Deutschland (EKD)
stehen mannigfache Schwierigkeiten Dazu gehören un ıhren lutherischen, retormierten und unıerten Gliedkirchen

Dıiıe Synode egrüßt die Bemühungen der EK  S die Ver-wichtige theologische Differenzen; azu gehören ber auch ZU

Beispiel die Neıigung, sıch dem Ernst der Wahrheitsfrage tiefung der Gemeinschaft ıhrer Gliedkirchen Dıie Größenverhält-
entziehen, w1ıe auch die Befürchtung, durch eıine Annäherung nısse in Deutschland lassen jedoch leicht darüber hinwegsehen,
der Konfessionen den überlieferten Glauben verlieren Sıcher dafß für die ökumenis  e ewegung auch die Orthodoxen un
21Dt eıne berechtigte Sorge gegenüber eıner Entwicklung, die Altorientalıschen Kirchen, die Alt-Katholische Kırche un dıe


